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Im Samle

Elftes Kapitel .

Das ScheidungSverlangen , welches Gertrud unmittelbar nach
ihrer Flucht stellte , wollte der Graf natürlich durchaus nicht

unerfüllt lassen . Er brauchte jetzt Geld , viel Geld . Die ' Leib -

reute , welche er bisher regelmäßig von seinem Vater bezogen ,
wurde ihm nun aus leicht einleuchtenden Gründen versagt ; dazu

hatte der Graf in der That bedeutende Verluste an der Börse
erlitten , — er brauchte Geld , viel Geld . — Und das ist für
Leute von der Art Friedrich ' s von Feldersberg immer noch wich-
tigcr , als der Besitz eines schönen Mädchens .

Und Seine Erlaucht wußte , wo Geld zu bekommen war !

Nachdem er sich zum Bewußtsein gebracht hatte , in welch' eine

Lage seine Vermögensumstände gekommen waren , zögerte der Graf
keinen Augenblick , die Neigung Ludmilla ' s zu ihm , welche diese
oft genug au den Tag gelegt hatte , sich zu nutze zu machen .
Von einer warmen Herzensempsindung war natürlich auch dies -

mal nicht die Rede .

Warum Ludmilla dem Grafen zugethan war , das wissen wir .

Sie selbst wußte noch nicht , welches der wahre Grund der wach -
senden Annäherung des Grafen war ; sie ahnte nichts von dem

Materiellen Ruin , in den er unaufhaltbar stürzen mußte , wollte

er seine Vergnügungssucht , seinen Aufwand in der Folge auch
noch so sehr beschränken .

Es war ja an jenem Ballabende im Opernhause gewesen ,
daß er ihr die Versicherungen seiner heißesten Liebe gegeben :

unleugbar h>' tte sie selbst , sie allein , die als die Königin des

Abends alle anderen überstrahlt , sein Herz gefangen , — so dachte
sie. Von irgend welchen Nebenrücksichten, welche den Grafen

hätten bestimmen können , durfte man nach ihrer Meinung gar

nicht reden , — wie konnte der Graf von Feldersberg , der Be -

sitzer von Millionen , sich um ihr Geld kümmern ! — Hatte er

nicht auch die arme , mittellose Gertrud L�. iratbet ? — Freilich ,
er mußte sich bald ü ' rzeugen , daß tide , so schön und anmnthig
sie auck war , doch als die - Gräsin � - rSberg in seinen
Eirke ». - nicht die rechte Figur zu spü > und .

Ludmilla wußte zu prangen und • ; prui -?», cet Glanz ihrer

Erscheinung mußte dem Grasen jetzt -est zum Bewußtsein
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gelangt sein. Er durfte sich ja auch nicht verhehlen , daß die

Verbindung mit einer adligen Dame für einen Grafen viel

„standesgemäßer " ist , als die „ Mesalliance " mit „ einer Bürger -
lichen ". Das war die einzige Nebenrücksicht nach der Meinung
Ludmilla ' s — eine ganz löbliche Nebenrücksicht .

So meinte Ludmilla noch an dem Tage , wo der Graf bei

ihrem Vater um ihre Hand anhielt . —

Die Scheidung war zu Stande gekommen , über die Maßen
schnell — die Verbindung des Grafen mit Gertrud Margentheim
war „rechtskräftig " gelöst worden . Jetzt konnte der Abenteurer

auf neue Eroberungen ausziehen . —

Der Geheimrath Rudolf von Ennsbeck empfing den Grafen
in einem prachtvollen Zimmer . Er war diesen Besuch beiläufig
schon gewöhnt . Mit der ruhigsten Miene von der Welt begann
der Graf seine Auseinandersetzungen .

„ Wie Sie wissen , würdigster Herr Geheimrath , wurde meine

Verbindung mit Gertrud Margentheim vor kurzem gelöst . Ich
überzeugte mich nur zu bald nach unserer Verheirathung , daß

ich blos einer augenblicklichen Regung gefolgt war — unsere
Herzen waren nicht für einander . Dieses Bewußtsein prägte sich
sowohl Gertrud , wie mir mit jedem Tage tiefer ein , und ich
sprach schließlich nur ihren Wunsch auS , als ich die Lösung des

uns verknüpfenden Bandes andeutete . Wie ich Ihnen übrigens

nicht verhehle , würdigster Herr Geheimrath , hat auch mein er -

lauchter Vater diese Verbindung immer mit einigermaßen ver -

drossenem Blick angesehen . So ist denn unsere Ehe auf beider -

seitigen Wunsch rechtskräftig in aller Form und mit Beobachtung
allen Anstandes wieder aufge ' �ben worden .

„ Ludmilla nun weiß , wie sehr ich mich schon ftüher zu ihr
hingezogen fühlte , und meine Neigung zu ihr wächst jeden Tag .
Auch glaube ich hoffen zu dürfen , daß Ludmilla meine Gefühle
nicht unerwidert läßt , und unter diesen Umständen , würdigster
. ?>err Geheimrath , gestatten Sie mir wohl , Sie um die Hand
Ihres verehrten Fräulein Tochter zu bitten . " —

Der Geheimrath von EnnSbeck — da « sagten wir schon —

war ein Mann , der seine fünf gesunden Sinne auf dem rechten
Fleck hatte . Darum mcizite er auch, nachdem er sich höflichst sttr !i.
ras Zutrauen de « Grafen bedankt hatte , w - einem so w



Schritte müsse er erst Ludmilla sprechen und sich also einige
Bedenkzeil ausbitten . —

Graf Fritz von Feldersberg war selbstverständlich von der

unwiderstehlichen Wirkung seiner Worte vollkommen überzeugt ,
und erwartete in voller Gewißheit dessen den Bescheid des Ge -

Heimraths .
In der Gegenwart des Grafen hatte es dieser nicht vermocht ,

dem letzteren offen seine Meinung auszusprechen . Dann hätte er

nicht der gebildete , weltkundige Mann sein müssen , welcher er

war , und als der er eine vielleicht stürmische Auseinandersetzung
v . • Ki: i! nc te . Aber er hatte dem Grafen gegenüber Vielaus
dem Herzen . —

Das . �winden der Frau Gräsin von Feldersberg an jenem
ende r zwar von Vielen bemerkt worden ; indeß durch die

. ' > uag ses Sohnes vom Hause , Gertrud habe sich unwohl
.t ine Erklärung , die Fritz von Feldersberg sofort be -

' . Igte — nud durch den baldigen Ausbruch des Grafen , mit

welchem rar auch Gertrud nach Hause zurückkehren glaubte ,
wurde ine A merksamkeit auf einen andern Punkt gelenkt .

Der alt > Portier aber hatte es nicht über sich gewinnen
können , seinem Herrn das Vorgefallene zu verhehlen , und einmal

weilergeplaudert , konnte das Ereigniß nicht Dritten verborgen
' et- en. Dies ' „sensationelle " Nachricht war so recht ein „pikanter "

�tolf s,ir di : Salons der sogenannten vornehmen Leute .

tri der Geheimrath von Ennsbeck hatte Kunde davon er -

. allen , r . d wenn manche Andere den Grafen in Schutz zu nehmen
geneigt schienen , und die Flucht Gertrud ' S durch deren , wie sie

meinten , zuweilen seltsames und sehr reizbares Wesen zu erklären

suchten , so durchschaute der klare Geist des GeheimrathS , der sich
lange über das innerste Wesen des Grafen unterrichtet hatte , den

ganzen Zusammenhang . Freilich , von jenem Plauderstündchen des

Grafen mit seiner Tochter , oder , wie man sagen will , in der

violett beleuchteten Grotte hatte auch er nicht die geringste Ahnung .
Die Beiden waren unbemerkt geblieben . Doch wußte er von deS

Grafen schlechten V�mögensverhältnissen , und der Verdacht lag
ibm seiw nahe , rast Fritz von Feldersberg sich bei seiner neuen

uahl nindestens lheilweise durch diese bestimmen ließ . — Ja ,

u. . ein , > der Graf mit deS Geheimraths Tochter nur

dessen Geld wollte .

Fre , Seine Erlaucht besaß Millionen , — wenn er die

Güter - v . ? Vaters werbt ; die ihm indeß schon jetzt zufließenden
Summen konnten oet einem so aufwandreichen Leben, wie es der

i! Graf - ährte , «ich : hinreichen , wenn dazu unvorhergesehene Ver -
! ti "te inuch verunglücke Spekulationen kamen . Wollte nun Fritz

von Feldersberg sich durch eine Heirath mit der Tochter des

- ich . : Geh ,mraths jon Ennsbeck aus seiner Verlegenheit retten ,

so schül ' rlk letzterer , der einem solchen Abenteurer ohnedies seine
Tvchler nicht anvertraut hätte , nicht allein den Kopf , sondern er

jaiiiefc andi schon an dem zweiten Tage nach dem Besuch Seiner

Erlaucht folgenden Brief :
„ Feiner Erlaucht Herrn Grafen Fritz von Feldersberg , Ober -

j! lieutenanr jc .

„ Wollen ■ ei . nn Manne , dem die Ehre seines Hauses
theuer , und t> sonst noch etwas auf Ehrenhaftigkeit und
Wal jligkeit vi , gütigst gestatten , Ihnen auf Ihre mir aus -

gesprochene Bl . . . nni die Hand meiner Tochter Ludmilla einen

ausrichtigen Bescheid werden zu lassen .

„ Herr Graf ! Ihre Verbindung mit Gertrud Margentheim ,
sowie die plötzliche Lösung dieser Ehe lassen mich Ihnen nicht
daS Vertrauen zuwenden , welches ich zu einem Manne haben
muß, in dessen Hände ich das Lebensglück meiner einzigen Tochter
legen will . Sie glauben wohl selbst nicht, daß ich mein einziges
Kind einem Manne zur Ehe geben werde , von dem ich nicht
sicher bin , ob er nur das Herz dieses Kindes verlangt .

„Verzeihen Sie , erlauchter Herr Graf , mir diese offene Aus -

spräche , und seien Sie überzeugt , daß ihr nur die gewissenhaftesten
Erwägungen zu Grunde liegen . Mit dem Ausdruck vollkommener

Hochachtung Rudolf von EnnSbeck . "

In den Salons der „ vornehmen " Leute würde man über

"' - ilen . über arade Form den Kopf geschüttelt und die

Nase gerümpft haben ; denn daselbst liebt man ja jene hübschen ,
glatten Phrasen , die man sich auslegen kann , wie man Lust hat ,
und die alles Mögliche kundgeben , nur nicht die ehrliche Mei -

nung des Schreibers oder des Sprechers . Herr Rudolf von
Ennsbeck liebte die Phrasen nicht , er liebt sie auch heute noch
nicht ; was er sagen wollte , wünschte er so zu sagen , daß man

im ersten Augenblicke wußte , ob er „kalt oder warm " sei. —

Der Graf , den begreiflicherweise schon der Inhalt des Be - .

scheides in Erstaunen setzte , mußte über die Form desselben
vollends empört sein. Zuerst griff er an den Degen — wie die

zweifelhaften Helden auf dem Theater — und das jedem Lieu -

tenant geläufige „ Fordern " saß ihm schon zwischen den Zähnen .
Aber — „fordern " , — den alten sechzigjährigen Geheimrath

Rudolf von Ennsbeck fordern : daS würde seltsam erscheinen .
Zudem wäre es dem Geheimrath zuzutrauen , daß er seiner Rede

noch mehr fteien Lauf lasse , was , wenn der Gcheimrath auch
keinen positiven , beweisbaren Anhalt hatte , und demnach zu
gerichtlicher Verantwortung hätte gezogen werden können , doch
immer ein sehr schiefes Licht auf den Grafen werfen würde .

So mußte denn dieser wohl oder übel seinen Zorn verrauchen
lassen , — am Ende gab es ja auch noch andere „Acquisitionen " . —

Aber der Graf wußte doch im Augenblick nicht , wohin er

seine Leine auswerfen sollte ; mit leeren Taschen — und die

von Feldersberg ' s waren so gut wie leer , denn sein Gehalt
brauchte er allein schon zum „ standesgemäßen " Leben — , mit

leeren Taschen ließ sich eben nicht viel ansang .
Es schien nur ein AuSweg übrig : Fritz k ic Eun ,

feines Vaters zu erwerben suchen. Er hatte diesen noch nichF
wieder von sich hören lassen , ja , ihn nicht einmal oa r Auf
Hebung seiner Ehe unterrichtet . Denn er gedach . . dir llerbin

dung mit einem reichen Mädchen einzugehen , u dem Ittn

Grafen , dessen Benehmen ihn , den in der sil . ndcnz „Hoch -
angesehenen " , sehr unangenehm berührt hat' . , ' , weuigi ' nö vor¬

läufig zu trotzen . Er war der einzige Sohn , ocr ei «; . Erbe ;
es schien ihm , daß des Vaters Besitz ihm "icht alten

werden könne . Andererseits kannte er das nachgiebige der

letzteren dem verzogenen Lieblinz gegenüber zu gut , e,

befürchtet hätte , es möchte für die Dauer eine eniste Eni - . acu :

eintreten .

Es war also der Wunsch des Grafen , die Benutzung ftneS
letzten Mittels , das doch am Ende nicht umaangen werden konnir ,

noch etwas hinauszuschieben , um dadurch daS Verl agen . ,s

Vaters nach Versöhnung — daß er ein soGeS emps . , d von

war Fritz von Feldersberg vollständig überz ogt — wowög . . « ?

noch zu steigern und ihn zur Erfüllung jeincr Wünsche um ,o

geneigter zu machen . Aber die Gläubiger drängten von allen

Seiten , von der Börse kamen Schlag auf Schlag Meldungen
von Niederlagen ; neue Summen mit WucherzGftn wollte der

Graf nicht mehr aufnehmen : — Seine Erlaucht mußte sich be -

reits jetzt entschließen , jeneS letzte Mittel zu ergreifen .
So setzte er sich hin und schrieb einen langen Brief an den

Vater , scheinbarer Reue voll . Er bat ihn um Verzeihung und

gab die feste Versicherung , daß er in Zukunft allen seinen Wünschen
Folge leisten wolle . — Ein anderer Mensch hätte nicht so zu

schreiben vermocht ; waschlappigen Charakteren , wie Fritz von

Feldersberg einen hat , ist so etwas mit Leichtigkeit möglich . —

Und was war nun alles Vorhergehende weiter gewesen ?
Dem alten Grafen rollten Thränen in seinen grauen Bart ,

als er die von größter Heuchelei diktirten , im wärmsten Tone

gehaltenen Worte des Sohnes las , und jene Stelle aus der

Bibel : „ Wir wollen ein gemästetes Kalb schlachten ic . " kam ihm
in den Sinn . In kurzen warmen Worten drückte er Fritz seine
Freude aus und bat den „zärtlich Geliebten " , sich womöglich
Urlaub geben zu lassen und den „sehnsüchtig Harrenden " durch
einen Besuch auf seinen Gütern zu erfreuen .

Seine Erlaucht erhielt Urlaub und begab sich zu seinem
Vater . Diesem hat er nun sein Anliegen vorgetragen und die

Erfüllung aller seiner Wünsche zugesichert erhalten . Mit guten
Banknoten versehen , wird er jetzt nach Berlin zurückkehren , und

dann bleibt er „ Seine Erlaucht Herr Oberlieutenant ' Graf Fritz
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von FelderSberg " , — aus dem „Oberlieutenant " wird sogar
höchst wahrscheinlich ein höherer Offizier , — dann ist er wieder

der Glanzstem aller Salons , und die jungen Damen blicken mit

schmachtenden Augen nach ihm hin : — er taucht wieder unter

im Sumpf und Koth der Kaiserstadt . —

Und Ludmilla ? - - Ihr glaubt , die gräme sich, da sie
nun des Vaters festen Entschluß weiß ? —

Freilich , sie hätte ihn gern den Ihren genannt , Seine Er -

laucht , den Grafen Fritz von Feldersberg . — Aber Thorheit ,
sich zu grämen ! — Sie wird weiter prangen und prunken , und

alle Blicke werden an ihr hangen , wenn sie , kokett zurückgelehnt ,
in ihrer prächtigen Equipage im Thiergarten sich spazirenfahren
läßt . —

Sie ist schön, sie wird eine große Mitgift erhalten , und es

kann nicht fehlen , daß einmal der Rechte kommt , ebenfalls ein

schmucker Kavalier , dem sie dann wohl leise in ' s Ohr sagt , welch'
ein „galantes Abenteuer " sie einmal mit Seiner Erlaucht dem

Grafen Fritz von Feldersberg gehabt . — —

Zwölftes Kapitel .

Bor dem Vestibüle der Berliner Börse , in der Burgstraße ,
am Ufer der Spree gelegen , fahren zahlreiche Droschken und

Equipagen an , und viele , meist elegant gekleidete Herren , alte

und junge , eilen geschäftigen Schrittes an der in der Vorhalle

sich findenden weißen Gypsstatue des thronenden Kaisers vorüber ,

durch das mit grünem Tuch ausgcschlagene Drehkreuz in den

großen Börsensaal .
Dieser hohe , weite , durch eine offene Arkade in zwei Hälften

getheilte Raum bringt mit seinem Skulpturen - und Bilderschmuck
und der von zwei übereinandergestellten polirten , aus schlesischem
Granit bestehenden Säulen gebildeten , rings um den Saal lau -

senden Galerie , mit den zahlreichen Leuchtern zur Seite und den

ungeheuren Fenstern einen höchst imposanten Eindruck hervor .
Es ist der größte geschlosiene Raum von Berlin .

Mittags gegen ein Uhr ist die Börse am belebtesten , und

wenn man von der Galerie auf die Menge hinabsieht , so bietet

sich ein sehr abwechslungreiches Schauspiel . Man blickt auf ein

Meer von Hüten , und glattgescheitelten , lockigen oder kahlen
Häuptern , auf ein buntes Gewimmel bewegter Gestalten , die

Köpfe bedeckt oder unbedeckt . Man ruft und schreit durchein -

ander , — aber wir verstehen nichts : es ist nur ein unbestimmtes
Summen und Rauschen , welches zu uns heraufklingt . Man rennt ,

Papiere oder Bleistift und Taschenbuch in der Luft haltend , durch -
einander , man drängt sich um die Sitze der Makler ; die KurS -

Zettel , welche telegraphischen Bericht von den anderen bedeutenden

Börsen bringen , werden aus den Händen der den Saal durch -
eilenden Boten in die Höhe geworfen und von fleißigen Armen

aufgefangen . Hier flüstert Einer dem Andern etwas in ' s Ohr ,
da klopft Jener dem Rachbar auf die Schulter , ja , er umarmt

ihn, er spricht immer heftiger auf ihn ein , um ihn zum Abschluß
eines Geschäfts zu bewegen . Die Banquiers , die sogenannten
„ großen Häuser " , bleiben auf ihren Sitzen , um dann und wann
einem ihrer Conmiis zu winken oder einen sonst von ihnen Be -

orderten heranzurufen und Befehle auSzutheilen , worauf sich diese
entweder still wieder unter die Menge begeben oder einen leb -

haften Sturm hervorrufen . Die Berichterstatter der Presse gehen
dann und wann durch den Saal , um sich über die Lage zu

unterrichten .
Am belebtesten ist die südwestliche Ecke des Raumes , das

sogenannte Lombarden - Viertel ; hier drängt sich Kopf an Kopf ,
Einer sucht sich iiber den Anderen z « erheben , man reckt die

Hälse und springt auf die Bänke , man ruft einander , man zerrt

sich förmlich hin und her, man ergeht sich in Schimpfwörtern
und Beleidigungen , — ja , hier ist der Ort , wo es zuweilen zu

Prügeleien kommt . Dazu schreit man die Kurse der hauptsäch -
lichsten Papiere , d. h. wie man sie nehmen will , zu welchem
Preise zu verkaufen man Lust hat , mit einer Emphase heraus ,
als handle es sich um Tod und Leben . Zieht sich dann Der

oder Jener von dem lauten Treiben zurück, so begibt er sich wohl
nach der am Moritzplatz gelegenen Ecke des Saals , um dort am
Büffet eine Erftischung zu sich zu nehmen oder sich nach der

vorhergegangenen Anstrengung durch einen kleinen Imbiß zu
stärken . —

Zu dieser Stunde , wo die „ großen Leute " vor Allem ihre
Geschäfte machen , befindet sich der Herr Banquier Reinhold
Margentheim nicht mehr auf der Börse ; er nimmt überhaupt nur
an der Vorbörse theil und pflegt um zwölf Uhr das große Haus
an der Burg - und neuen Friedrichsstraßenecke zu verlassen , um

eiligen Schrittes über die Brücke nach dem Lustgarten hinüber
zu wandeln . Die - Dienstmänner , die Zeitungs - und Obstverkäufer ,
sowie die alten , schlecht gekleideten Juden an der Vorhalle kennen
den „feinen Mann " , denn er ist ja ftüher oft hier aus - und ein -

gegangen , und man pflegte sich zu beeilen , ihm freie Bahn zu
machen , wenn der galonnirte Diener den Schlag seiner kostbaren
Equipage geöffnet hatte , — sie kennen den „feinen Mann " . Einer

weist mit den Fingern auf ihn , — über das Gesicht eines Anderen

gleitet ein satirisches Lächeln .
Es ist aber auch gar zu komisch, wenn man sieht , wie der

alte Margentheim im Cylinderhute , den mit weißem Elfenbein -
knöpf versehenen Stock graziös schwingend , rasch , dann und wann

eilig grüßend , als ob er — wie er früher zu sagen pflegte — von

Geschäften überhäuft sei, dem königlichen Museum zuschreitet . —

Die Großstädter sind sehr neugierig , fast noch neugieriger als
die Kleinstädter . Bei dem allergeringsten Vorfall schaaren sie
sich zu einer Gruppe zusammen und bleiben gaffend stehen , —

das Pferd eines Droschkenkutschers mag etwas halsstarrig sein ,
oder ein Dienstmädchen das Salz verschüttet haben , — und

gleich sieht man eine Menge Leute sich ansammeln .
Darum darf es auch nicht befremden , wenn jetzt vor einem

Hause in der ** �straße eine neugierig spähende Gruppe steht ,
ohne daß man recht den Grund davon einzusehen vermag . Vor

fünf Minuten ist ein Möbelwagen gefahren gekommen , der jetzt
vor der Thür dieses Hauses hält ; zwei Schutzleute sind drinnen
die Treppe hinaufgestiegen . —

Jetzt kommt auch der alte Margentheim herzu . Mit ärger -
lichen , fast zürnenden Blicken schaut er über die Gaffenden hin
und eilt hastigen Schrittes in ' s HauS , — gradeso , als ob er

sofort oben an das Fenster treten und daS „versammelte Volk "

ersuchen wolle , den Platz vor „seinem Besitzthum " nicht zum
Schauplatz einer tumultuarischen Scene zu machen .

Als er im Begriff steht , die Thür seiner Wohnung zu öffnen ,
findet er zwei Schutzleute am Schloß beschäftigt , anscheinend es

gewaltsam zu öffnen versuchend . Das ist für den Banquier
Margentheim , der ohnehin , weil das „Geschäft " immer schlechter
wird , sich nicht in der rosigsten Laune befindet , denn doch zu viel .
Er richret sich , kaum , nachdem er die letzte Treppenstufe über

schritten , stolz empor , und mit gehobenem Kopf ruft er den Polizei -
bcdiensteten zu :

„ Meine Herren ! " —

„ Herr Reinhold Margentheim ! " entgegnen die Beiden .

Wie ? — Nicht einmal : „ Herr Banquier Reinhold Mar -

gentheim " , welchen Titel ihm doch Niemand beanstandete ? —

„ Ja , meine Herren , Herr Banquier Reinhold Margentheim ! "

sagte der „feine Mann " mit scharf betonender Stimme .

„ Wir ersuchen Sie im Namen des Gesetzes , die Thüre zu

öffnen ! "
„ Und was wollen Sie , meine Herren ? " entgegnet Herr

Margentheim erstaunt .
„ Wir kommen mit dem Auftrage , Sie zu pfänden ! "
„ Meine Herren , Sie irren sich !"
„Ueberzeugen Sie sich selbst ! " Und der eine von den Schutz -

lenten zieht ein großes , mit dem Gerichtsstempel versehenes
Schreiben aus der Tasche .

Darin war zu lesen , daß , nachdem die gesetzmäßige Frist
nach erfolgter Klage verstrichen, Seine Erlaucht der Herr Graf
Fritz von Feldersberg an dem ftüheren Banquier Reinhold

Margentheim wegen der ihm von ersterem geliehenen Summe von

Mark 3000 die Exekution zu vollziehen beauftragt habe .

««». • ». . » « - - TT1 - ?



Erst waren Herrn
Margentheim ' s Blicke

feierlich und in wohl -
gefälliger Ruhe über daS

Sö reiben hingeglitten , —

nun stand er bestürzt da .

Er war wie aus den

Wölken gefallen .
Sein Schwiegersohn ,

Seine Erlaucht der Graf
Fritz von Feldersberg läßt
ihn , den Banquier Rein -

hol' . Margentheim , seinen
Schwiegervater , — d. h.
der gewesene Schwie¬
gersohn den gewesenen
Schwiegervater pfänden !

Eine Stunde später
faß der alte Margentheim
auf dem einzigen Stuhl
an dem einzigen Tisch
deS Zimmers und sah
starr vor sich hin .

Dort auf dem Fuß -
boren lagen die Papiere
wn > durcheinander , welche
» au aus seinem Schreib -

sekretär geworfen hatte , —

h, als er das Möbel zur
Thür hinaustragen sah ,
war ihm eine Thräne
über die Wange gerollt .

Im Augenblicke ras -
. te unten der große Wagen fort , — er rollte so dumpf , so

Kbwer . Es war Herrn Margentheim , als würde er aus allen

Himmeln gestürzt .

- -

Nun war eS etwas Anderes , — etwaS ganz Anderes !

Ich meine in Bezug auf die Verheirathung Gertrud ' S mit dem

' aumeister Johannes SollmanS . Herr Reinhold Margentheim
hatte urplötzlich eine gewaltige Abneigung gegen den Grafen Fritz
oon Feldersberg bekommen . So sehr hatte ihn sein seltsamer
" Lahn doch noch nicht
gefangen genommen ,
als daß ihm über

die Handlungsweise des

Grafen nicht jetzt end -

lich ein Licht aufge -
gangen wäre . Man
batte ihn zum besten
gehabt , man hatte ein

Spiel�mit ihm getrie -

ben, — unerhört !

Wie großherzig und

edelmüthig , wie zuvor -
kommend und freigebig
war der Graf vorher

schienen, — und jetzt ?
— O, Herr Margen -

tbcim wurde fast wll -

Knd über den schnöden
Betrug : — er hatte ja
ihn betroffen , ihn ! —

QS kamen jetzig keine Einladungen zu glänzenden Soireen
and Ballfesten mehr in jenes Haus einer entlegenen Straße ; die

„ vornehme " Gesellschaft schien von Herrn Banquier Reinhold
Margentheim gar uichrs mehr wissen zu wollen . Das erbitterte

den „feinen Mann " ; er fühlte sich sehr „gekränkt ", und der Eni -

schluß war ihm nicht fern , sich nunmehr ganz von jenen Kreisen —

rückzuziehen .
un nicht mehr lange um die Hand

Äclch Äquarixm . (Seile 520. )

»ästen - «qnarium . (Seite 520. )

Gertrud ' « zu werbe am
20 . April wurder die
Beiden getraut , natürlich
nur standesamtlich .

Nun war es einge -
troffen : die alte Iran
Sollmans legte mit seli
gem Lächeln ihre Hände
auf daS Haupt Gertrud 8,

welche sie als ein Wesen
kennen gelernt , zu dem

sie sich, das erste Mal tn

der Residenz , wirklich hm -

gezogen fühlte .
Nur einen Wunsch

hatte noch die Mutter

Johannes ' , und dieser
Wunsch , er war schon
lange auch der des Vater »

gewesen . Die Beiden

vermochten sich nickt in .

der Hauptstadt einzuleben .
Es zog sie unaufhörlich
zu den Bergen hrer

Heimath , zu den al tn ,

schlichten Bekannten hin ,
mit denen sie die schönsten
Stunden deS Lebens ver

bracht , und wenn ma

Frau SollmanS jetzt noch

weinen sah , so konme

man sicher sein , daß das

Heimweh der Quell ihrer

Thränen war . — Und auch Johannes fühlte sich nicht mehr

wohl in dem „Mittelpunkte der Intelligenz " .

- -

Eines Tages kam der alte Sollmans , der seine Haushc -
meisterstelle , weil der Besitzer des Grundstücks ebenfalls bankeroi

geworden war , schon seit Ende Februar eingebüßt hatte , auf die

Stube seines Sohne » gestürzt ; einen Brief hielt er in der Hand ,
und ehe ihn Johannes gelesen , wußte er aus der freudig erregte »
Rede des Vaters bereits alles , waS er auS diesen Zeilen er

fahren konnte .

Der Sohn seine »
früheren Unterstützen
der Besitzer jener Sage¬
mühlen am Wallenser
war — wie ein alter

Freund dem Vater mcl

dete — mit Tode ab

gegangen . Die Eta

blissements waren schon
verkauft worden , und

der neue Eigenthämer
gedachte an den . nler
dem Besitz deS früheren
Inhabers sehr in Ver -

fall gerathenen G' . bäu

den beträchtliche Reno

vationen vollziehen zu
lasten , — auch ein ganz
neues „ Herrenhaus "
wollte er sich erbauen .

„ Wie, " sagte der alte Sollmans , „ wenn du dich um die

Uebergabe jener Bauten in unserer Heimath bewerben würdest ? -

So kommen wir doch heim ! "

„ Ja , heim ! " fügte die gute Frau deS Alten mit einem Seusze--
hinzu .

„ Ich will hinschreiben ! " sagte endlich Johannes .
Und er that es — An den vorzüglichsten Empfehlmv, .

mangelte eS thm ni . Dazu erfreute sich Johannes dah �: u
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des besten Rufes ; der bisherige Verwalter hatte dem neuen

Inhaber sogar schon von dem aus dem Dorfe stammenden Bau -

Meister SollmanS in Berlin gesprochen . Glücklicherweise war

die Leitung des Baues noch nicht anderen Händen anvertraut ,
nr3 Johannes ' Brief eintraf .

Nach wenigen Tagen erhielt Johannes günstige Antwort —

et sollte sofort in die Schweiz kommen . Tic Eitern des Bau -

Meisters weinten vor Freude bei dieser Nachricht . — llnd , o,

wie flog Gertrud dem Geliebten an ' S Herz ! — Aller Koth und

Sumpf , in den man sie hatte hineinziehen wollen , lag nun hinter

ihr ; sie sollte all ' dem Glanz und eitlen Flimmer entsagen dürfen ,

der die Sinne blendet , aber das wahre Leben aus der Seele

frißt , — wie ein banger , beängstigender Traum lag nun alles

Erlebte hinter ihr , als sie es hörte , das süße Wort :

„ Wir wollen ziehen ! "

- -

Und was wurde nun aus dem alten Margenthemi ? -
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Er sollte mitreisen ; man würde für ihn , den Federgeübten ,
vielleicht eine Stellung bei dem neuen Besitzer der Sägemühlen
auswirken können , und einen Augenblick schien es fast , als wolle

er auf den Vorschlag eingehen . Aber , als es zur Entscheidung
kam konnte er sich doch nicht losreißen .

- -
Er blieb in Berlin . Der Schwiegersohn war edel genug ,

dem alten Verschwender vor seiner Abreise etwas von dem wieder

Ersparten abzutreten . Der „ Banquier Reinhold Margentheim "
macht immer noch Geschäfte an der „ Vorbörse " ; wie weit er eS

damit noch bringen wird , das ist nicht vorherzusagen . —

Die Sonne gießt ihre glitzernden Strahlen über die blau -

grünen Wellen des Wallensees hin , und auf den steilen Wänden

der Churfirstenkette drüben spielt es zauberisch hin und her ; in

der Ferne leuchten die schneeigen Berge , und süße Kühlung wehen
frische Lüfte von ihnen herzu . Rings duften die Blumen und

blühenden Bäume , und vom Walde droben herab fliegen die

munteren Vögel und setzen sich nieder auf die Dächer der

friedlich klappernden Sägemühlen , um zu singen , — fröhlich
zu singen . —

Auf einem kleine », grünen Hügel sitzen die Beiden , Johannes
n Gertrud . Unter ihnen liegt das schlichte Dörfchen ; aber

wie unendlich schöner ist ' s als die Paläste und Schlösser der

Kaiserstadt , weit oben im Norden

Wie fern liegt nun aller Lärm und alles Geräusch der lauten

Straßen , der Glanz und Flimmer glatter Säle , all ' der prunkende
Tand , den die Residenz gewährt ! — Mögen sie sich freuen bei

ihren Bällen , Theatern und Konzerten , — waS kümmert es die

Beiden ? — Sie leben in einer viel glücklicheren Welt . —

Johannes hat einen bunten Kranz aus blühenden , duftigen
Blumengewinden , und setzt ihn Gertrud auf das blonde Haar .

Diese aber lehnt sich sanft an die Schulter des Geliebten und

blickt , in innerster Seele zuftieden , auf das Dörfchen und den

See hinab . — Dann schaut sie innigen Blicks mit ihren blauen

Augen Johannes an , als wolle sie ihm danken , daß er sie ge -
rettet und in dieses paradiesische Land geführt , — sie streichelt
sein Haar , und als ob sie fürchte , er könne ihr entrissen werden ,

schlingt sie mit leidenschaftlicher Heftigkeit ihre Arme um seinen
Hals . —

„Nicht wahr , Gertrud , es gibt ein . Schöneres� , , Höheres� ,
als sich die laute , in eitlem Wahn befangene Welt da draußen
träumen läßt ? " —

Es lächelt nur Wenigen mit all ' seinem Glanz , es hat auch
Wermuthstropfen : — aber , „ es gibt ein Glück , das ohne

Reu ' " !

- -

Die Stenographie

Interessant ist die Art und Weise , wie Gabelsberger zuerst
den Gedanken , eine Schnellschrift zu schassen , gefaßt hat und

spricht er sich selbst hierüber wörtlich wie folgt aus : „ Als ich
i. !' Jahre 1817 anö freier Idee mit Eimiltelung einer Schnell -
>vtft mich zu befassen ansing , hatte ich dabei keine andere Absicht ,
- . i etwa einem höheren Staatsbeamten zur Erleichterung seiner

Geschäfte in der Art dienstlich zu werden , daß ich vermiltelst
solcher Schrift entweder einzelne Elaborate desselben gleich vom

! ' Runde weg aufnehmen , oder mir bei minder bedeutenden Gegen -
" mfcen nur schnell daS Wesentliche seiner Ansichten notiren , das

lrige aber selbst ausarbeiten könnte . Meine Idee fand aber

.. uuals keinen Anklang , eS mußten über 15 Jahre verfließen ,
b . rsr mein erster Gedanke seinen Mann ( Minister Ludwig Fürst
von Oettingen - Wrllerstein ) fand , der nicht blos das Nützliche
und Geschäftsförderliche einer solchen Dienstleistung durchblickte ,
soudern auch den gehörigen praktischen Gebrauch davon zu machen

wußte . Während ich meine vorläufig gefaßte Idee darum nicht

gleich aufgegeben , sondern sie wenigstens zu meinem Vergnügen
in Musestunden verfolgt hatte , trat die neue , am 26 . Mai 1818

proklamirte bayrische Staatsverfassung ins Leben , und es wurde

zu Einberufung der ersten Ständeversammlung für das Jahr 1819

gesckiritten . Da ging mir nun der Gedanke auf , daß ich mich
durch meine bisher ohne nähere Bestimmung gepflegte Kunst
> elleicht nützlich machen könnte , nachdem ich auö den Zeitungen
wußte , daß in England und F- aukreich eigene Schnellschreiber
A. ' i Ausnahme der ständischen Verhandlungen verwendet wurden .
Nun erst sing ich an , die Sache auch ernster zu betreiben . "

Wie bereits erwähnt , trat Gabelsberger im Jahre 1834 mit

w em großen Werke : „ Die Deutsche Redezeichenkunst " in die

Oeffentlichkeit , welchem nun in den spau� ! . Jahren verschiedene

Veränderungen und Vervollkommnungen folgten . Noch erlebte

Babelsberger die Freude , sein Werk auch in das Dänische über -

- ragen zu sehen , als im Jahre 1849 der Tod seinem thalen - und

' egensreichen Schaffen ein Ziel setzte Unermüdlicher Fleiß und

üre , maßiges Arbeiten bis in die tiefe Nacht haben jedenfalls am

: ersten dazu beigetragen , daß er im schönsten Mannesalter dem
ben entrissen wurde . Die Gemeinde München ehrte ihren

Mitbürger , indem sie dessen , mit einem Monument geschmückte
rabstälte auf ewige Zeiten für unveräußerlich erklärte und die

nd ihre Dedentnng.
uß. )

Straße , in der Gabelsberger bis ans Ende seiner Tage gelcb !
hatte , nach seinem Namen benannte .

DaS Gabelsberger ' sche System zerfällt in vier Hauptabschnitte ,
nämlich : in die Lautschreibelehre , Wortschreibelehre , WortkürzungS -
lehre und Satzkürzungslehre . Wer in dem Studiuni der S : cno »

graphie auch den letzten Abschnitt , die Satzkürzungslehre Hinte :
sich hat , wird mit Leichtigkeit einem jeden Rebner wortgetreu

folgen können . Einer der wesentlichsten Unterschiede zwischen der

Stenographie und unserer Kurrentschrift ist in der Forni der

Buchstaben zu erblicken , welche bei der ersteren um Vieles ein¬

facher und vcrbindungsfähiger sind als bei der Kurrentschr
Schon durch diese Einfachheit der Buchstaben allein wird durch

Anwendung der Stenographie ein großer Vortheil an Zeit er

zielt , welcher durch die symbolische Bezeichnung der Vokale a, -

und u noch gesteigert wird . Um in einem Worte die symbolische
Bezeichnung des i zu bewirken , stellt der Stenograph den nach -
folgenden Konsonanten etwas über die Schriftlinie , um u zu

bezeichnen , den folgenden Konsonanten etwas unter die Schrift -
linie , während er den Vokal a durch Verstärkung des folgenden

Konsonanten andeutet . Die symbolische Bezeichnung dieser drei

Vokale kann , sobald sie nur richtig und deutlich angewendet wird ,

nie zu einem Jrrthum führen und wird durch dieselbe eine schnelle

Uebersicht der Wörter beim Lesen nicht unwesentlich gefördert .
Eine weitere , nicht unbedeutende Kü > ze bereitet die Wo

kürzungSlehre . Dieselbe handelt von der Ausscheidung der Schal '

silben , von der weiteren Kürzung des Artikels , der Begriffswört -
und Pronomina . Die Schaltsilben werden z. B. in allen den

Fällen ausgeschieden , wo durch die Bezeichnung der StammstUe
und Endung bereits eine hinreichende Bürgschaft für die Deutlich - l!

feit des Wortes geboten wird . Z. B. : Dank( bar ) keit , Frucht - I1
(bar )keit . all (er ) lei , Geleg ( en) heit , Beleid ( ig ) ung , Wirk( sam) keit ,

Erfind ( ungs ) gabe , Mannich( saltig )keit , Noth ( wendig ) keit , u. s. w.

Von den Begriffswörtern und Pronomina werden die En -

düngen , wenn durch vorausgehende Artikel oder BestimmungS -
Wörter die Biegungsoerhältnisse der Begriffswörter und Pro -
nomina vollständig präzisirt werden , weggelassen . Z. B. : E> n

gut(er ) , tren (er ) , auftichlig ( er ) Freund . In all ( en ) Fäll ( en) -c.

Der letzte Abschnitt — die SatzkürzungSlehre — ist die

herrlichste und tiefdurchdachteste Schöpfung Gabelsberger ' s , in



welcher die Gesetze der Sprache und Logik die Grundsäulen

bilden . Die Satzkürzungslehre ist nur in dem GabelSberger ' schen

System zu finden ; kein anderes System hat eine solche aufzu -

weisen .
Dieser Hauptabschnitt zerfällt wiederum in drei Theile :

a) Fm . llirzung , b) Klangkürzung und c) gemischte Kürzung .

Durch die Anwendung der Formkürzung werden die Wörter

durch ihre Beugungslante . Vor - und Nachsilben , also durch die

formellen Wonbestandtheile angedeutet . Z. B. : Die Bäcker

— en (backen) . Der Lehrer — t (lehrt ) . Nach Lage der — e

. ( Sachet konnte ich nicht anders — eln ( handeln ) . Gott wird das

� , { ,e _ und das Böse be —. In dem Lesen des letzten

Sutz�
' �

dem logischen Urtheile die Hauptrolle zu. Es wird

wohl ndem möglich sein , bei bloßer Bezeichnung der Bor -

! stlbe n diesem Satze etwas Anderes zu lesen als : Gott

wird ' tws Gute belohnen und das Böse bestrasen . Eine um -

gekörte Folge der Zeitwörter hier eintreten zu lassen , würde

gravezu unsinnig sein , und geht aus diesem Beispiel allein schon

zur ' Nnttge hervor , daß jedes nach den Regeln des Systems

gekurz - e Wort auch in jedem Falle vollkommen sicher und richtig

wiedergelesen werden kann .

Bei der Klangkürzung dient derjenige Laut der Stamm - oder

b>,wzel ' ! löe , welcher beim Aussprechen der Silbe am schärssten
r . u , Bezeichnung veö Wortes . Z. B. : Der Bettler war

!i ftvy , ich ihm einige Pfennige gl a b. Ein guter Mensch in

ii -i . ; u) nklen Drange , st sich des rechten Weges wohl bew ( u ) ßt .

. .. letzten Satze wird ber den Wörtern „ dunklen " und
■" durch Tiefftcllung des d " nd w das u symbolisch an -

. , was zur sofortigen richtigeil Erkennung des gekürzten
< von großem Vortheile ist .

. gemischte Kürzung besteht in der Vereinigung der Form -

l uigkürzung und schließt mit diesem Abschnitt da » System
..i kürzung , deren Anwendung allein zu der Möglichkeit sührt ,

nnem jeden Rebner , und selbst dem schnellsten , wortgetreu zu

folgen. Von den Vertretern anderer Systeme , namentlich des

Slolzc ' sche» (einer mangelhaflen Nachbildung des �abelsdergers ' chen ) ,
ist der Gabelberger ' schen Schule der Vorwurf gemacht worden ,

daß ne SatzMrzungslehre nicht zuverlässig und sicher genug sei,
Ui. d dab - r vre Anwendung von feststehenden Sigeln , von denen

> . ?,i "' ze' sche Systeui eine Unmasse besitzt , vorzuziehen wäre .

ist t ies jedoch grundfalsch , denn ein Gabelsberger ' scher Steno -

gciph wird stets das gekürzte Wort mit Sicherheit wiederlesen
- neu , sobald er dasselbe nach den Regeln des Systems gekürzt

!. Ueber die Berechtigung und das Vortreffliche der Satz -
> zung spricht sich der Professor der Mathematik und Physik
ai Gv asil ' m zu BraunSberg , I . Tietz , wie folgt aus : „ Wie

u ,ll . i Stufen ihrer Entwickelung , so zeigt sich nnS Gabels -

. ' crger' s Erfindung auch in ihrer höchsten Vollendung als ein

denk , - der Praktiker , der sich zuerst das Ziel klar macht , welches

erreichen ist, und dann zur Erreichung dieses Zieles eben nur

so viel Mittel in Anwendung bringt , als unbedingt nolhwendig
sind. Es ist in vielfachen Beziehungen von Wichtigkeit , zu wissen ,
wie viele Buchstaben eine gewisse Summe von Wortern enthalt ;
und man hat gefunden , daß in einer Minute 1500 Buchstaben
in Worten deutlich ausgesprochen werden können . Sehen wir

nun davon ab , daß die Zunge wohl nicht im Stande ist , dem

lesenden Auge zu folgen , und daß wir ohne Zweifel vielmehr

bewältigen können , menn wir still für uns lesen , als wenn wir

laut vorlesen , sondern legen der folgenden Untersuchung nur die

Zahl 1500 zu Grunde ; so entsteht die Frage : wie viele von

den 1500 Buchstaben sieht das lesende Auge wirkliche Eine

Menge optischer Erscheinungen , so alle Experimente , welche in

das Gebiet der sogenannten Thaumatropie ( Wunderthätigkeil ) ge -

hören , beruhen auf der Erfahrung , daß jede Empfindung eines

Lichteindrucks bei mäßiger Stärke des Lichts etwa noch eine

Viertelsekunde fortdauert , nachdem die ihn erzeugende Ursache be -

reits aufgehört hat . Unser Auge kann daher nur vier verschiedene
Lichteindrücke in der Sekunde , d. h. 240 in der Minute , von

einander unterscheiden ; und Lichteindrucke , welche schneller auf -
einander folgen , decken sich im Auge , und verlieren wir jedes

' - - - - - - - . - ■. —

Urtheil darüber . Daraus folgt , daß wir von den 1500 Buch -
stallen , welche man in einer Minute in Worten deutlich a. •

sprechen vermag , ans physischen Gründen noch nicht den sechsten
Theil zu sehen im Stande sind. Wenn wir sie aber nich sehm
können , so sind sie ein Lwcns, der gespart werden muß und c>
nur bei der rein mechanischen Kurrentschrift begreiflich öleibt .
Wollte man dagegen einwenden , daß wir beim Lesen eben niäu

nöthig haben , jeden Buchstaben wirklich zu sehen , weil wir nicki

Buchstaben sondern Wonbilder lesen ; so wäre damit einmal nu

zugestanden , daß wir eben alle Buchstaben zu sehen nicht nölhi ,

haben , und viele derselben nichts als Luxus sind ; und fubs
Zweite hätte man dadurch auf einen neuen Vorzug der Steno -

graphie vor der Kurrentschrift hingewiesen ; denn nur die steno -
graphischen Schriftzeichen sind so schreibflüchtig und Verbindung ' ?

fähig , daß sie zu Wortbildern mit einander verschmelzen ; während
die Kurrentschrift nichts weiter thun kann , als Buchstabe ' Ar

Buchstabe mechanisch an einander reihen . Kurz , durch die Schlüsse
ist mathematisch bewiesen , daß wir mindestens ebensoviel mit dem

Verstände als mit den Augen lesen , und daß es nichts als

Täuschung ist, wenn man glaubt , daß man Buchstabe für Buch -
stabe schreiben muffe , um das buchstäbliche Wiederlesen zu ver -

bürgen . "
DaS Gabelsberger ' sche System ist bereits auf die französische ,

englische , russische , italienische , schwedische , spanische , dänische ,

böhmische , rumänische , griechische , ungarffche , serbische , polnische
und lateinische Sprache übertragen und wird in allen Ländern

der Erde verwendet . Für Verbreitung des Systems wirkt in

erster Linie das königliche stenographische Institut zu Dresden ,

woselbst alle Jahre eine große Anzahl junger Leute in der Gabels -

berger ' schen Stenographie unterrichtet wird . Außerdem wirken in
allen Ländern Gabelsberger ' sche Stenographen - Vereine , deren

alleinige Aufgabe es ist , für Verbreitung des Systems Sorge
zu tragen . Die stenographische Literatur ist eine außerordentlich

reichhaltige , und zählt die Bibliothek des königlichen stenographischen
InstüutS in Dresden über 10,000 ftenographstcher Werke . Als

ein ganz hesopders empsehlenöwenhes Buch sei hier noch der

„ Katechismus der Stenographie " von Heinrich Krieg , Profeffor
an dem genannten Institut *) erwähnt , welches sowohl über die

bestehenden stenographisaS ' ' Systeme überhaupt , aiS auch besonders
über daS Wesen der Gabetsbergt . ' Achen Stenographie erschöpfende
Auskunft gibt .

Ueber den Werth des GabelSberger ' schen System » ssIs� ßch
Profeffor K. ieg , einer der bedeutendsten Theoretiker , in seinem
„ KarechismuS der Stenographie " folgendermaßen aus :

„ Weder die Uebertragung englisch - franzöiischer Systeme , noch
die Nachbildiingen des GabelSberger ' schen Original - Werkes mit

Berücksichtigung englisch - deutscher und französisch - deutscher Me -
thoden , noch die sogenannten volkSthümlichen Schnellschriften , die

abgekürzten Kurrentschriften , die Bogen - , Strich - und Punkt -
sch. iften verdienen Beachtung und Verbreitung , sondern einzig und
allem die ächt deutsche , — nach dem Ausspruch von Karl Rosen -
kränz — ,aus dem Genius der deutschen Sprache geschöpfte ' ,
sowohl als Korrespondenzschrift wie als Parlamentsstenographie
bewährte Erfindung Gabelsberger ' s trägt die Berechtigung in sich ,
zu einer stenographischen Nationalschrist aller Deutschen erhoben
zu werden . "

Fragt man nun , wem die Stenographie besonders von Vor -
theil und Stutzen sei, so ist die Antwort hierarA Jedermannn .

Ist doch schon das gründliche Studium der Ste ». /aphie selbst
ein ganz vorzügliches geistiges Anreguirgsmiu . . , jenn es werden
nicht nur durch Erlernung derselben die BerstandeSkräste und daS
Denken in bedeutendem Maße in Anfpruck geuom . nen , sondern !
es wird hierdurch gleichzeitig auch die sprachliche Bildung in
jeder Beziehung gefördert . Die Rechtschreibung , die Unterscheidung
des Stammes , der Beistlben und der Wörter , der Deklinatiod

*) Professor Krieg bearbeitete r . u Auftrage be » drntjckf . t Aeueral -
Postamtes die „Deutsche Poststenograpbie ", welche nach iMisjoruch de »
Generaipostmeister » Stephan den g „«mien Anforderungen vollständig
entspricht .
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und die Konjugation , die Kenntniß der wichtigsten Wörterklassen
überhaupt wird durch Erlernung der Stenographie wesentlich ge -

fördert und befestigt .
Die Stenographie ist, das lehrt uns die tägliche Erfahrung ,

ein Bedürfniß der Zeit geworden , denn trotzdem , daß man zur

Erleichterung des Schreibens die alte eckige Schulschrift in den

flüchtigen kaufmännischen Duktus umgewandelt has , daß Gelehrte ,
Schriftsteller , Staatsbeamte u. f. w. alle möglichen Abbreviaturen

zur Abkürzung des lästig - n Schreibgeschäftes anwenden , bleibt die

Schrift doch weit h- uter den anderen Verkehrs - und Förderungs »
Mitteln unserer Zeit zurück. Heutzutage , wo alles Streben darauf
gerichtet ist , Zeit und Raum möglichst vortheilhaft auszunützen ,
bildet daher die Stenographie ein unentbehrliches Glied in der
Kette der großen Erfindungen der Neuzeit , gewinnt sie immer mehr

an kulturgeschichtlicher Bedeutung und wird umso größeren Nutzen
stiften , jemehr sie Verbreitung unter dem deutschen Volke findet ,
denn man muß berücksichtigen , daß , je allgemeiner hie Kenntniß
und Verwendung der Stenographie wird , auch der Nutzen der -

selben wächst und deutlicher vor Augen tritt .

Hoffentlich ist der Zeitpunkt nicht mehr allzu weit entfernt ,
wo sich der Wunsch des Meisters GabelSberger : die Stenographie
möge Gemeingut werden , erfüllen wird zum Nutzen und Segen
des deutschen Volkes . Mehr als je verschafft sich der Wahl -
spruch : „Zeit ist Geld ! " in unserer gegenwärtigen Zeit Geltung ,
und da die Stenographie neben anderen großen Vortheilen ein

wirkliches Zeitersparungsmittel in hohem Maße ist , so ist sie
allein schon aus diesem Grunde im vollsten Sinne des Worts
ein Bedürfniß der Zeit ! — er si

Aquarium und Vivarinm .

( Hierzu die Illustrationen aus Seite sie und SI7. )

Als ich vor wenigen Wochen bei Gelegenheit eines Besuchs einer
den naturwissenschaftlichen Liebhabereien dienenden Ausstellung mich
längere Zeit in der Nähe der daselbst befindlichen , schön eingerichteten
Zimmer - Aquarien aufhielt , hörte ich mehr als einmal dieselben von
. en v r chiedensten Besuchern als eine dem Luxus dienende „kostspielige
"vieler . ; ! für Leute , die nichts weiter zu thun haben " , bezeichnen . Ich

-tä g; stehen , daß ich zuerst nicht grade sehr von dieser Aburtheilung
. ' ver Lieblingsliebhaberei erbaut war , aber gleichzeitig war mir dies
iutheil wiederum eine Anregung , auch ferner belehrend auf die Kreise
einzuwirken , die Borurtheil und Ueberschätzung der Kosten und der
Mühe bisher die Einrichtung der Zimmer - Aquarien nicht genugsam
würdigen ließ .

G ist ja nicht zu leugnen , daß die Einrichtung und Unterhaltung
dieser i uranstalt in der Häuslichkeit einiges Geld und ein wenig
Geduld Anspruch nimmt , aber im Vergleich mit dem Vergnügen
imd de ille von Belehrungen , die daraus entspringen , sind diese
beide » . kte gewiß nur geringfügig zu nennen .

Für ein empfängliches Gemüth kann es ja nichts Schöneres geben ,
<u-; das alle Naturleben Schritt für Schritt zu belauschen . Der große
Reicht ! ) ! , desselben , das in Sümpfen , Gräben und Bächen sich voll -
zieht , lvurde aber unserm Auge vollständig verloren gehen , wenn das
Aquarium hier nicht vermittelnd eintreten würde . Und täjj diese Seite
des daturlebens nicht zu den uninteressantesten gebßx� wird gern ein
Jeder zugeben , der nur kurze Zeit sich der Bf�chtmig desselben hin -
gegcbcn hat . Wie anziehend und beleh - �ch jst es , den allmählichen
Allwullungsprozeß aus einer häßff. �en, gefräßigen Made des Wasser -
iuWs- - ". zu der leichlbejckw�gten, graziösen Libelle zu verfolgen !
-x aniien »• - -

�lche Beobachtung kaum zu machen , wenigstens
inu mü Aufopferung vieler Zeit und Mühe zu ermöglichen , hier hin -

> ■ >nnen wir hinter den klaren Glasscheiben in unseren Mußestunden
ici ne Veränderung und Umwandlung sich vollziehen sehen .

. . eilich erfordert hie Einrichtung und Erhaltung eines Aquariums
er lefintniß , aber mit gutem Willen , mit zweckentsprechendem Glas
und was Geld , dem sich noch einige Geduld und ein bischen Glück

anreihen müssen , läßt sich in kürzester Zeit eine solche zu eigen machen .
Und dann lernt ja der Liebhaber von Tag zu Tag aus eigener Ersah -
ruug und das ist ja eben eine nicht gering zu schätzende Seite jeder
LiebhrSerek , daß sie den Liebhaber zum Forscher , sei es in größerem
oder geringerem Maße , macht .

. mächst kommt es aus die Gefäße des Aquariums an .
iedes glockenförmige Glasgefäß läßt sich nun im Nsthsalle als

Behälter für Wasserthiere ansehen , aber zweckmäßig ist ein solches nun

freilich nicht . Ganz unbrauchbar sind die kleinen kugelförmigen Goldfisch -
vai . durch welche die Lichtstrahlen so gebrochen werden , daß die darin

gehe neu Thiere ganz verzerrt und verunstaltet aussehen . Etwas besser
lind chon die eigens angefertigten Glas - Aquarien , von denen wir unseren

' er » ein schon eingerichtetes durch Abbildung vorführen . Auch bei

dlei ' m Aquarium sind die oben genannten Uebelstände nicht ganz zu
besei . igen , obwohl sie, da das Glas weniger gewölbt ist , mehr zurück -
treten . Niemals lassen sich aber bei solchem Gla « . oder Kelch - Aquarium
einige Uebelstände fortschaffen, die dem Liebhaber viel Arbeit und oft

. genug auch Verlust bereiten und die ihn leicht ermüden lassen . Man
kann nämlich die Glas - Aquarien ans natürlichen Gründen nicht allzu
groß machen , und das durch keinen Zu� und Abfluß bewegte Wasser
geräth leicht in Fäulniß , so daß es oft erneuert werden muß . Ab -
gesehen von der Arbeit bringt dies Ab - und Wiederzulassen des Wassers
stets erhebliche Störungen im Aquarium hervor , so daß es ganz un -
möglich ist , in einem solchen Verwandlungs - oder Entwicklungsbeobach -
tungen zn machen .

Viel besser und zweckentsprechender sind die sogenannten Kasten -
Aquarien ( Seite 516 , Fig . 2) . Sie bestehen aus einem aus Gußeisen ,
starkem Eisenblech oder Bronze gefertigten Gestell mit Glaswänden ,
und haben meist viereckige Gestalt , doch sind auch das regelmäßige
Acht - und Sechseck beliebt . Die beiden letzten Formen sind mehr� für
Blumentische geeignet und eine geschmackvolle und entsprechende Ber -
zierung auf demselben .

Vor den Kelch - Aquarien haben die gradwandigen mannichfaltige
Vortheile voraus , die ja zumeist klar auf der Hand liegen . Nicht nur
können sie viel größer gearbeitet werden , sondern sie gewähren auch in
dekorativer Hinsicht viele Vorzüge . Es würde nur ein eintöniges Bild

sein , wenn unser Aquarium nichts als Wasser und Wasserthiere ent -

halten sollte . Auch den letzteren selbst würde dies keineswegs zusagen
und behaglich erscheinen . Man kann nun zwar auch in den größeren
Glasgefäßen einen Tusssteinfelsen und Wassergewächsc anbringen , aber
einmal ist in denselben ja der Raum nur ein beschränkter , und sodann
gehört es keineswegs zu den seltenen Erscheinungen , daß der Felsen
den Glasbehälter zerdrückt und auseinandersprengt , . ' amentlich wenn
dieser nicht ganz fest und gleichmäßig auf einer weichen Um? rlage steht .

Alle diese Uebelstände fallen bei dem Kasten - Aquarium iort . DaK
man außerdem mit wenigen Kosten in demselben Zu « und Abflußichren ,

Springbrunnen und Wasserfälle anlegen kann , ist nicht als unwesentlich

anzusehen und hilft das Aquarium nicht nur verschönem , sondern macht

auch das so lästige vollständige Ablassen des Wassers sehr selten nöthig ,
da mit dem frisch einströmenden Wasser ja auch stets neuer Sauerstoff
dem alten Vorrath zugeführt wird . Ist aber ein vollständiges Wechseln
einmal nöthig geworden , so kann dies mit Anwendung von weniger

Mühe geschehen , ohne daß die Thiere dadurch sehr belästigt werden .

Mit dem Aquarium läßt sich sehr leicht ein Vivarium verbinden ,

wodurch das Interesse und Vergnügen noch unendlich erhöht wird .

Man braucht dem Aquarium nur einen kleinen Krystallpalast von Glas

hinzuzufügen und durch Anbringung eines künstlichen Ufers für den

genügenden Aufenthaltsplatz der theils im Waffer , theils auf dem Lande

lebenden Bewohner zu sorgen . Unsere Illustration aus Seite 5l7 fuhrt
uns eine solche Vereinigung des Aquariums mit einem Fnsekten - Vivarium

vor , und wenn auch nicht jeder Liebhaber im Stande sein wird , sich
einen so geschmackvollen Zimmerschmuck zu beschaffen , so lhut ein minder

kostbarer auch dieselben Dienste — wenn er nur praktisch und zweck -

entsprechend eingerichtet ist . cs . - cnr . t c
Der Raum gestattet es uns nicht , heute näher auf die Beschreibung

der für das Aquarium geeigneten Manzen einzugehen , und die Thiere

zu nennen , deren Wartung und Pslshe im Aquarium und im Vivarium

anzuempfehlen ist . Wir lassen die Illustrationen für sich sprechen , hoffen

jedoch , im nächsten Jahrgange unseren Lesern nach und nach das darüber

Wiffenswerthe bei Gelegenheit einzelner Biographieen und Mittheilungen
aus unserem Aquarium vorführen zu können . H. St .

yV Als besonders geeignet zu Festgcschenken empfehlen wir :

„ Die Neue Welt " , Erster Jahrgang , 1876 , komplett .

Preis : ungebunden 5 Mark , in elegantem Einbände � Mark 50 Pf . , franco .

Die Einbanddecken tragen in Golddruck das große Tite� - " es Heftumschlags , darstellend :

„ Die Vefreiur ZNenschheit " . -

Diese eleganten Einbanddecken sind st 1. 20 Mark g baar oder Nachnahme ( exclusive Porto ) durch uns , sowie durch die Buch «

inderei von H. Jansen , Leipzig , UniversitätbÜraße Nr . 16 , oeziehen . Bei Partiebezug entsprechender Rabatt . — Es empfiehlt sich

ei Einzelbestellung Einsendung des Betrages in Brn fma ' en . „ . « a , ,
Leipzig , Mitte November 1876 . D,e Expedltton der „ Neuen Welt " , Farberstraße 12. ll .
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